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Kurz und bündig  
 
• Nach der Öffnung 1978 begann der 

beispiellose Aufstieg Chinas  als 
Handelsnation. Zehn Prozent des ge-
samten Welthandels geht auf China 
zurück. 

• Eine hohe Investitions- und Spar-
quote , eine geschickte Balance zwi-
schen Markt und Staat  und eine 
enge Einbindung in den asiatischen 
Wirtschaftsraum  sind Faktoren des 
chinesischen Aufstiegs. 

• Von 2006 bis 2014 nahmen die deut-
schen Exporte nach China um 270 
Prozent  zu und erreichten einen Re-
kordwert von 74,5 Milliarden Euro. 

• Über 80 Prozent der Exporte nach 
China entfallen auf den M+E-Bereich. 
Wichtigste Exportgüter sind Autos 
und Maschinen . 

• Innerhalb weniger Jahre ist China 
zum größten Automarkt der Welt  
aufgestiegen. Mit 18,4 Millionen PKW 
entfallen gut ein Viertel der weltweiten 
Verkäufe auf China. 

• Trotz der aktuellen Abkühlung des 
chinesischen Automarkts verspricht 
die bisher geringe PKW-Dichte wei-
tere Wachstumsperspektiven . 

• Auch als Folge der weltweiten Wirt-
schafts- und Finanzkrise stieg die 
Verschuldung der Unternehmen  in 
China gegenüber den inländischen 
Gläubigern kräftig an. 

• Weltweite Schlagzeilen machte der 
Aktiencrash in China . Allerdings war 
eine Blase geplatzt, die sich erst zum 
Ende des letzten Jahres aufgebaut 
hatte. Aktuell haben sich die Kurse auf 
einem Niveau von vor Beginn der Ral-
lye stabilisiert. 

• Die Prognosen erwarten für 2016 ein 
Wachstum zwischen sechs und 
sieben Prozent  in China. Ein kräftiger 
Konjunktureinbruch oder gar eine Re-
zession ist nicht zu erwarten. 

• China steckt in einer notwendigen 
Neuausrichtung seiner Wirtschaft. Auf 
dem Weg zu einer stärkeren Binnen-
marktorientierung hat es bereits Er-
folge gegeben. Der Weg der weite-
ren Umstrukturierung ist aber noch 
weit.  

 
China im Umbruch 
Gesteuerter Strukturwandel oder Weg in die Krise? 
 

China ist mit fast 1,4 Milliarden Menschen das bevö lkerungs-
reichste Land der Erde. Seit der wirtschaftlichen Ö ffnung 1978 
hat das Land einen beispiellosen Aufschwung erlebt.  Auch die 
deutschen Handelsbeziehungen mit China sind rasant gewach-
sen. Vor allem für die deutsche Autoindustrie ist C hina zu einem 
wichtigen Absatzmarkt und Produktionsstandort gewor den.  
 

Doch der chinesische Wirtschaftsmotor scheint ins Stocken geraten 
zu sein. Seit Jahren gehen die Wachstumsraten zurück. Auch die 
deutschen Autoexporte haben einen Dämpfer bekommen. Im Som-
mer dieses Jahres sind die chinesischen Börsen abgestürzt. Das hat 
große Sorgen ausgelöst, ob das chinesische Wirtschaftswunder zu 
Ende ist, ob es zu einer harten Landung der chinesischen Konjunktur 
kommt und diese vielleicht sogar die Weltwirtschaft mitreist. 
 
Die meisten Konjunkturbeobachter halten diese Ängste für übertrie-
ben. Klar ist: Das chinesische Wachstum wird schwächer und norma-
lisiert sich. Die Zeiten von zweistelligen Wachstumsraten sind vorbei. 
 
Trotzdem steht China vor großen Herausforderungen und strukturel-
len Brüchen. Schon lange versucht China, von einem export- und in-
vestitionsgetriebenen Wachstum zu einer Stärkung des Konsums und 
der Binnennachfrage zu kommen. Bisher ist das erst in Ansätzen ge-
lungen. Gleichzeitig geht die Öffnung Chinas zur Weltwirtschaft wei-
ter. Das erfordert eine neue Balance zwischen Staat und Markt. 
 

 
Vorstand 
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1. Chinas Aufstieg 
 
Der historische Hintergrund 
 

China ist die einzige Gesellschaft, die auf eine fast 
durchgängige, 2000jährige Historie als zentral-
staatlich organisiertes Gemeinwesen zurückbli-
cken kann. Auch koloniale Verwerfungen haben in 
der Geschichte Chinas nur eine untergeordnete 
Rolle gespielt. Zwar wurde die zentralstaatliche 
Gewalt in der Zeit von 1840 bis 1945 durch militäri-
sche Interventionen unterbrochen, die ökonomi-
sche und gesellschaftliche Struktur konnte sich in 
dem riesigen Land aber weitgehend behaupten. 
1949 entstand mit der Gründung der Volksrepublik 
das kommunistische China und der Zerfall zentral-
staatlicher Wirkungsmacht wurde beendet. 
 
Die ökonomische Struktur des modernen China, 
die aus der deutschen Perspektive eher befremd-
lich wirkt, hat ihre Wurzeln in der historischen Ent-
wicklung. Die bäuerliche Struktur ging immer ein-
her mit handwerklicher Produktion auf hohem Ni-
veau. Daraus entwickelten sich in der Ära nach 
1978 ländliche Kollektivunternehmen. Der Landbe-
sitz blieb schon in der Monarchie in letzter Instanz 
bei der kaiserlichen Zentralstaatlichkeit, die auch 
eine komplexe Infrastruktur (vor allem Bewässe-
rungssysteme) bereitstellte. Das kennzeichnet bei 
aller Marktöffnung auch das moderne China: Der 
Staat als wichtiger ökonomischer Akteur wacht 
nicht nur über die Einhaltung von Regeln, er greift 
unmittelbar in Prozesse und auch in das Eigen-
tumsrecht ein. Privateigentum, vor allem an Pro-
duktionsmitteln, hat nicht den zentralen Stellenwert 
wie in Europa oder den USA. 
 
Die Periode von 1949 bis 1978 war geprägt durch 
eine erfolgreiche Industrialisierung. Zwar gab es 
Rückschläge – mit der gescheiterten Politik des 
„großen Sprungs nach vorn“ und noch mehr mit der 
Kulturrevolution – die reale Wirtschaftsleistung 
nahm im Jahresdurchschnitt (real und pro Kopf) 
aber um drei bis vier Prozent zu. Die Weltmarktin-
tegration war in dieser Zeit jedoch bedeutungslos. 
Die Wirtschaftspolitik war von Abschottung und Au-
tarkiebestrebungen bestimmt. 
 
Marktöffnung und Reformen 
 

Der grandiose ökonomische Aufstieg Chinas und 
die Integration in den Weltmarkt wurden nach der 
Ära Mao Zedongs eingeleitet. Auf einer Reform-
konferenz des Zentralkomitees der Kommunisti-
schen Partei im Dezember 1978 wurde die „sozia-
listische Modernisierung“ als politisches Ziel aus-

gegeben. Die eingeleiteten Reformen und Marktöff-
nungen zielten zunächst auf die Landwirtschaft, 
wurden aber auch schnell auf die Industrie übertra-
gen. Zentraler Kernpunkt dieser Reformen war die 
schrittweise Übertragung der Verfügungsgewalt 
über die Gewinne. Wurden diese bis dahin von den 
Betrieben wie eine Steuer komplett an den Staat 
abgeführt, so gingen danach immer größere An-
teile in die betriebliche Verfügungsgewalt über. Die 
Betriebe konnten eigenständig und unabhängig 
von staatlichen Planvorgaben mit diesen Gewinnen 
wirtschaften. 
 

 
1992 wurde der Aufbau einer „sozialistischen 
Marktwirtschaft“ als offizielles wirtschaftspoliti-
sches Ziel beschlossen. Unternehmen werden seit-
dem auch privatisiert, private Neugründungen von 
Unternehmen zugelassen. Unrentable Staatsbe-
triebe können geschlossen werden. Ungeachtet 
der zunehmenden Marktdurchdringung der Ökono-
mie erfolgt die ökonomische Regulierung weiter 
über ein enges Beziehungsgeflecht zwischen Par-
tei, Staat und Unternehmen. Der Umbau der chine-
sischen Gesellschaft und der chinesischen Wirt-
schaft seit 1978 folgte keinem langfristigen Plan. Es 
war ein pragmatisches Vorwärtstasten, ein Prozess 
von Versuch und Irrtum. Immer wieder spielten 
auch politische Machtkämpfe eine Rolle bei der Ge-
staltung dieses Prozesses. 
 
Die Regierung behielt immer die Kontrolle über das 
Tempo und die Richtung der Weltmarkteinbindung, 
sie wurde nie völlig den freien Marktkräften über-
lassen. Auf der Ebene der Unternehmen koexistie-
ren dauerhaft verschiedene Formen: Rein private 
Unternehmen (auch als Aktiengesellschaften), teil-
staatliche und staatliche Unternehmen (dem Zent-
ralstaat oder regionalen Gliederungen zugeordnet), 
Joint Ventures mit ausländischen Unternehmen 
und Genossenschaften. Bei den privaten Unter-
nehmern gibt es zudem häufig personelle Über-
schneidungen mit Partei- oder Staatskadern. 
 

„In der gesamten bisherigen Geschichte ist noch kein 
Land so schnell gewachsen – und hat so viele Men-
schen aus der Armut befreit – wie China in den letz-
ten dreißig Jahren.“ 

       Joseph Stiglitz 
(Ökonomie-Nobelpreisträger) 

Das derzeitige gesellschaftliche System in China 
lässt sich als „marktliberaler, wettbewerbsgetriebe-
ner Staatskapitalismus“ beschreiben. 
 

       Tobias ten Brink 
                 (Max-Plank-Institut für Gesellschaftsforschung) 
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Investitionen treiben das Wachstum 
 

Wichtiges Kennzeichen des ökonomischen Auf-
stiegs ist, dass er aus eigener Kraft heraus statt-
fand. Chinas Entwicklung ging mittelfristig immer 
mit einer ausgeglichenen (oder positiven) Leis-
tungsbilanz einher und fand ohne Nettokapitalim-
port statt. Das Wachstum war immer getrieben von 
den Investitionen. Seit den neunziger Jahren ge-
lang es, immer stärker von arbeitsintensiver zu ka-
pitalintensiver Produktion mit stark steigender Pro-
duktivität im industriellen Bereich umzusteuern. Be-
reits in den achtziger Jahren betrug die Investitions-
quote mehr als ein Drittel der Wirtschaftsleistung. 
Bis heute ist sie auf etwa die Hälfte der Wirtschafts-
leistung angestiegen. Finanziert wurden die Inves-
titionen durch die inländischen Ersparnisse. Die 
Sparquoten bewegten sich immer auf dem gleichen 
Niveau wie die Investitionen.  
 
Ausländische Investitionen oder die ausländische 
Kreditfinanzierung für inländische Investitionen 
spielten nie eine große Rolle. Noch 1992 machten 
die Auslandsinvestitionen gerade mal ein Prozent 
der gesamten Investitionen aus. Auslandsinvestiti-
onen wurden eher strategisch für die Entwicklung 
der Ökonomie genutzt, um Defizitbereiche zu ent-
wickeln und vor allem um Zugang zu ausländi-
schem Know How zu bekommen. In den letzten 
Jahren haben die Kapitalverflechtungen mit dem 
Ausland aber massiv zugenommen. Im Jahr 2013 
betrug der Bestand der ausländischen Direktinves-
titionen in China 833 Mrd. US-Dollar. Gleichzeitig 
investieren Chinesen aber auch immer stärker in 
anderen Ländern, kaufen Unternehmen und Betei-
ligungen. Diese chinesischen Direktinvestitionen 
sind noch viel stärker gestiegen als ausländische 
Beteiligungen in China. Der Bestand an chinesi-
schen Direktinvestitionen im Ausland betrug 2013 
509 Mrd. US-Dollar. (Zum Vergleich: der Bestand 
an ausländischen Direktinvestitionen in Deutsch-
land betrug 2013 – umgerechnet zum damaligen 
Wechselkurs – ca. 850 Mrd. US-Dollar und der Be-
stand an deutschen Direktinvestitionen im Ausland 
1,2 Billionen US-Dollar.) 
 
Handelsmacht China 
 

Nach der Öffnung 1978 begann vor allem der bei-
spiellose Aufstieg Chinas als internationale Han-
delsnation. Dabei ging es am Anfang vornehmlich 
um Lohnkostenvorteile. Mit der Zeit wurde die chi-
nesische Ökonomie aber auch produktiver und ihre 
Produkte technisch anspruchsvoller. Von den gro-
ßen Ökonomien ist nur noch Deutschland so stark 
in den Welthandel integriert wie China. Im Jahre 
2006 machte der Außenhandel (Exporte plus Im-

porte) zwei Drittel der Wirtschaftsleistung aus, ak-
tuell ist es immer noch die Hälfte. Zehn Prozent des 
gesamten Welthandels geht auf China zurück. 
 
China ist sehr stark in asiatische Produktionsnetz-
werke eingebunden. Deswegen sind elektrische 
Maschinen und Ausrüstungen das wichtigste Ex-
port- und Importgut. Elektronische Komponenten 
(Laufwerke, Displays, Festplatten, Prozessoren) 
werden eingeführt, montiert oder weiter veredelt 
und wieder ausgeführt. Viele Weltkonzerne wie 
Apple lassen ihre Komponenten in China fertigen. 
 

 
Der wichtigste nichtasiatische Handelspartner für 
China sind die USA. Gegenüber den USA weist 
China einen besonders großen Außenhandels-
überschuss aus. 16,7 Prozent der chinesischen Ex-
porte gehen in die USA, aber nur 7,9 Prozent der 
chinesischen Importe kommen von dort. Die Wirt-
schaftsmodelle der USA und Chinas sind gewisser-
maßen kompatibel. Die USA konsumieren viel und 
produzieren und sparen wenig. Zur Finanzierung 
verschulden sie sich im Ausland. China produziert 
mehr Konsumgüter, als es im Inland verbraucht 
und exportiert sie. Das aus den Exportüberschüs-
sen erwirtschaftete Vermögen wird ins Ausland 
verliehen, beispielsweise durch den Erwerb US-
amerikanischer Anleihen. 
 
 

 
 
 

„Das Land nutzte gezielt die Öffnung der internationa-
len Waren- und Kapitalmärkte, ohne selbst aber den 
Fehler zu machen, seinerseits die staatliche Steue-
rungskapazität zu schwächen und eine allgemeine 
Deregulierung der Außenwirtschaft einzuführen.“ 

 
Jörg Goldberg   
(Entwicklungsforscher) 
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Nicht nur gegenüber den USA, auch in der Gesamt-
bilanz verkauft die chinesische Wirtschaft seit über 
20 Jahren mehr Waren ins Ausland, als sie von dort 
bezieht. Seit Mitte der 2000er Jahre explodiert der 
Außenhandelsüberschuss regelrecht, 2013 betrug 
er 259 Mrd. US-Dollar. Auch in der Leistungsbilanz 
erzielt China Überschüsse. So wurde ein erhebli-
ches ausländisches Vermögen angehäuft. Bereits 
Ende 2010 betrugen die Devisenreserven nach of-
fiziellen Angaben 2,85 Billionen US-Dollar oder 
knapp ein Drittel der weltweiten Devisenreserven. 
Bis Ende 2014 waren diese Reserven auf 3,84 Bil-
lionen Dollar angestiegen. 
 
Ländliche Strukturen mit großer Bedeutung 
 

China ist auch heute noch ein agrarisch geprägtes 
Land. Etwa 500 Millionen Menschen arbeiten in der 
Landwirtschaft (2012), allerdings viele davon nicht 
ausschließlich. Die Industrialisierung vollzog sich 
bisher weitgehend in den Küstengebieten und den 
großen Metropolen. Die ländlichen Regionen stel-
len aber seit Jahren ein enormes Potenzial der Ver-
sorgung mit Arbeitskräften dar. Diese Wanderar-
beiter bleiben formal Bewohner ihres Herkunftsor-
tes, eine freie Wohnortwahl ist nach der Gesetzes-
lage eigentlich nicht möglich. Sie behalten damit 
aber auch weiterhin Rechte und Gewinnbeteiligung 
an der ländlichen Produktion. Im Krisenfall bleibt 
das auch ihr Rückzugsgebiet. 
 

 
 

 

In den Metropolen sind die Wanderarbeiter weitge-
hend rechtlos und häufig zu sehr schlechten Kon-
ditionen beschäftigt. Sie werden dazu benutzt, die 
Lohnkosten der industriellen Produktion zu drü-
cken. Gleichwohl versprechen sie sich durch die 
Arbeit in den Städten ein höheres Einkommen und 
Aufstiegschancen. Über die Zahl der Wanderarbei-
ter gibt es sehr unterschiedliche Angaben. Sie rei-
chen von 160 bis 220 Millionen Menschen. Klar ist 
allerdings: Ihre Zahl ist in den letzten Jahren stark 
gestiegen. 
 
Faktoren des Aufstiegs 
und strukturelle Probleme 
 

Der einzigartige chinesische Aufstieg lässt sich da-
mit auf eine Vielzahl von Faktoren zurückführen: 
 

• Eine große Kapitalakkumulation durch 
hohe Investitions- und Sparquoten, 

• eine geschickte Balance zwischen wettbe-
werblichen Strukturen und staatlicher Steu-
erung, 

• die enge Einbindung in den dynamisch 
wachsenden asiatischen Wirtschaftsraum, 

• die spiegelbildliche Entwicklung zum US-
amerikanischen Wirtschaftsmodell, 

• der große Markt eines riesigen Landes mit 
einem schier unerschöpflichen Arbeitskräf-
tereservoire 

• und enge Verflechtungen mit den internati-
onalen Märkten über Millionen von im Aus-
land ansässigen Chinesen. 

 

 
 
Bei dieser beispiellosen Erfolgsgeschichte darf 
aber auch nicht übersehen werden, dass China als 
Ganzes nach wie vor ein unterentwickeltes Land 
ist. Die Wirtschaftsleistung pro Kopf der Bevölke-
rung beträgt gerade einmal knapp 7.000 US-Dollar 
im Jahr, deutlich weniger als in der Türkei oder in 
Brasilien. Zudem stehen den wirtschaftlichen Erfol-
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gen wichtige gesellschaftliche Probleme des chine-
sischen Entwicklungsweges entgegen, die die Er-
folge stark relativieren: 
 

• Immer wieder werden Demokratiedefizite 
und Menschenrechtsverletzungen beklagt, 

• die engen privat/öffentlichen Beziehungs-
geflechte haben zu einer Korruptionskultur 
geführt 

• und das Wachstum hat verheerende ökolo-
gische Schäden verursacht. 

 
 
2. Die deutsch-chinesischen  

Handelsbeziehungen 
 
Außenhandel 
 

Die zunehmende Einbindung Chinas in die Welt-
wirtschaft zeigt sich auch in den stark steigenden 
Wirtschaftsverflechtungen Deutschlands mit China. 
Diese Beziehungen haben für Deutschland eine 
noch viel größere Bedeutung als für China. Im Ver-
laufe dieses Jahres (Zahlen Januar bis Juli 2015) 
ist China hinter den Niederlanden zum zweitwich-
tigsten Handelspartner (Exporte und Importe) 
Deutschlands aufgestiegen, noch vor Frankreich 
und den USA. Bei den deutschen Exporten lag 
China hinter den USA, Frankreich, Großbritannien 
und den Niederlanden auf dem fünften Rang, bei 
den deutschen Importen hinter den Niederlanden 
auf Platz 2. 
 
Die wichtigsten Handelspartner Chinas liegen im 
asiatischen Raum. Einzige Ausnahme ist die USA, 
die ebenfalls erhebliche Handelsvolumina mit 
China bewegen. Bei den Zielländern chinesischer 
Exporte (Angaben für 2013) liegt Deutschland hin-
ter Hongkong, den USA, Japan und Südkorea auf 
Rang fünf. Bei den Herkunftsländern chinesischer 
Importe rangiert Deutschland hinter Südkorea, Ja-
pan, chinesischen Re-Importen, den USA und 
Australien auf dem sechsten Platz. 
 

 

Schon in der Periode von 1990 bis Mitte der 2000er 
Jahre verzehnfachten sich die deutschen Waren-
exporte nach China. Danach explodierte der Han-
del mit China förmlich. Selbst die weltweite Wirt-
schafts- und Finanzkrise 2008/09 konnte die Wa-
renlieferungen nicht bremsen. Von 2006 bis 2014 
nahmen die Exporte nach China um 270 Prozent 
zu und erreichten 2014 einen Rekordwert von 74,5 
Milliarden Euro. Von Januar bis Juli 2015 stiegen 
sie im Vergleich zu 2014 um weitere 17,7 Prozent. 
 

 
Die Importe aus China legten in gleicher Weise zu, 
wobei Deutschland immer ein Außenhandelsdefizit 
gegenüber China hatte, d.h., es werden mehr Wa-
ren aus China importiert als nach China exportiert. 
Das nährte auch die Befürchtung, dass der chine-
sische Aufstieg Arbeitsplätze in Deutschland ver-
nichten könnte. Dieses Außenhandelsdefizit hat 
sich in den letzten Jahren deutlich verringert. Den 
höchsten Stand erreichte es 2008 mit 26,7 Milliar-
den Euro. 2014 war es auf 5,2 Milliarden Euro ge-
sunken. 
 
 

 
 
 

Widersprüche in den Handelsstatistiken  
 

In vielen Texten wird Deutschland gegenüber China 
ein erheblicher Handelsbilanzüberschuss zuge-
schrieben. Das geht auf die Statistiken der UN zu-
rück. Darin wird die chinesische Wareneinfuhr aus 
Deutschland für 2013 mit 94,2 Mrd. Dollar beziffert, 
die chinesischen Ausfuhren nach Deutschland mit 
67,3 Mrd. Dollar. 
 

Diese Erhebungen weisen aber einige methodische 
Schwächen auf. An dieser Stelle wird deshalb auf die 
präziseren Daten des Statistischen Bundesamtes zu-
rückgegriffen.  
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Die Außenhandelsstruktur Chinas ist typisch für ein 
Industrieland. Exportiert werden weitgehend in-
dustrielle Erzeugnisse, importiert werden industri-
elle Erzeugnisse und Rohstoffe. Die Einbindung in 
asiatische Produktionsnetzwerke – aber auch die 
Zulieferfunktion für US-amerikanische Elektronik-
unternehmen – führt dazu, dass 26,9 Prozent der 
Exporte und 20,2 Prozent der Importe elektroni-
sche Waren sind. 
 

 
 
Bei den Exporten folgen mit Abstand Textilien und 
Bekleidung mit 12,9 Prozent auf dem zweiten Platz. 
Fasst man Rohstoffe und Erdöl zusammen, so sind 
sie mit 28,2 Prozent der größte Posten bei den Im-
porten. Auch Maschinen machen – sowohl bei den 
Ein- wie den Ausfuhren – einen wichtigen Teil des 
Außenhandels aus. 
 
Der Handel mit China ist vor allem für die Unterneh-
men im Organisationsbereich der IG Metall wichtig. 
Über 80 Prozent der Exporte nach China entfallen 
allein auf die Metall- und Elektroindustrie. Autoin-
dustrie und Maschinenbau prägen die deutschen 
Ausfuhren nach China. Das entspricht in keiner 
Weise den gesamten chinesischen Importstruktu-
ren. Der Handel Deutschlands mit China entspricht 
in seiner Warenzusammensetzung eher der allge-
meinen deutschen Exportstruktur. 29 Prozent der 
deutschen Warenexporte nach China entfallen auf 
„Kraftwagen und Kraftwagenteile“, 23 Prozent auf 
„Maschinen“. „Elektrische Ausrüstungen“ steuern 
mit 10 Prozent schon einen erheblich kleineren Teil 
bei. 
 

 
 
Die deutschen Einfuhren aus China entsprechen in 
ihrer Struktur den chinesischen Exporten insge-
samt. „Datenverarbeitungsgeräte, elektrische und 
optische Erzeugnisse“ machen fast ein Drittel der 
Einfuhren aus China aus und sind damit mit Ab-
stand das wichtigste Importgut. „Textilien, Beklei-
dung, Leder“ liegen auf dem zweiten Platz und mit 
17 Prozent Anteil schon weit zurück. „Elektrische 
Ausrüstungen“ folgen mit 12 Prozent auf dem drit-
ten Platz. Trotz des starken Maschinenbaus in 
Deutschland liegen importierte Maschinen aus 
China schon auf Rang vier der Einfuhren (acht Pro-
zent). Zwar weist Deutschland im Handel mit Ma-
schinen gegenüber China weiterhin einen riesigen 
Überschuss aus, der Konkurrenzdruck nimmt aber 
offensichtlich zu. 
 

 
 
 

Kapitalverflechtungen und Rückwirkungen auf 
Deutschland 
 

Nicht nur der Handel mit China hat eine große Be-
deutung, auch die Kapitalverflechtungen haben in-
zwischen ein großes Gewicht. Viele bedeutende 
deutsche Unternehmen haben Produktionsstand-

Top 15 - Deutsche Ausfuhren nach China 2014 in Mrd. €
Kraftwagen und Kraftwagenteile 21,7
Maschinen 17,1
Elektrische Ausrüstungen 7,4
Datenverarbeitungsgeräte, elektr. u. opt. Erzeugn. 7,1
Chemische und Pharmazeutische Erzeugnisse 5,9
Metalle und Metallerzeugnisse 4,1
Sonstige Fahrzeuge 3,8
Sonstige Waren 2,8

Gummi- und Kunststoffwaren, Glas, Keramik, Steine u. 
Erden 2,2
Naturerzeugnisse 1,0
Textilien Bekleidung Leder 0,5
Papier, Pappe und Waren daraus 0,3
Möbel 0,2
Holz und Holz- Kork- Korb- Flechtwaren ohne Möbel 0,2
Kokereierzeugnisse und Mineralölerzeugnisse 0,1
Gesamt: 74,5
Quelle: Statistisches Bundesamt

Top 15 - Deutsche Einfuhren aus China 2014 in Mrd. €
Datenverarbeitungsgeräte, elektr. u. opt. Erzeugn. 26,9
Textilien Bekleidung Leder 13,5
Elektrische Ausrüstungen 9,4
Maschinen 6,6
Sonstige Waren 5,1
Metalle und Metallerzeugnisse 4,7
Chemische und Pharmazeutische Erzeugnisse 3,6
Gummi- und Kunststoffwaren, Glas, Keramik, Steine u. 
Erden 3,3
Naturerzeugnisse 1,7
Möbel 1,6
Sonstige Fahrzeuge 1,3
Kraftwagen und Kraftwagenteile 1,0
Holz und Holz- Kork- Korb- Flechtwaren ohne Möbel 0,5
Papier, Pappe und Waren daraus 0,3
Kokereierzeugnisse und Mineralölerzeugnisse 0,0
Gesamt 79,7
Quelle: Statistisches Bundesamt
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orte in China. Der Bestand deutscher Direktinvesti-
tionen in China beträgt ca. 47 Mrd. Euro (2013). Be-
grenzt wird das Engagement deutscher Unterneh-
men in China durch gesetzlich festgelegte Beteili-
gungsgrenzen (die Gründung eigenständiger 
Standorte ohne chinesische Partner ist gar nicht 
möglich) und den mangelnden Schutz geistigen Ei-
gentums. Trotzdem gibt es bei der Kapitalverflech-
tung noch eine erhebliche Schieflage. Die chinesi-
schen Direktinvestitionen in Deutschland betragen 
gerade mal 1,7 Mrd. Euro. 
 
Angesichts der engen wirtschaftlichen Verflechtun-
gen zwischen China und Deutschland ist es nahe-
liegend, dass eine schwächere wirtschaftliche Ent-
wicklung in China auch in Deutschland zu geringen 
Wachstumsraten führen würde. Die Deutsche Bun-
desbank hat Simulationsrechnungen durchgeführt, 
um diese Effekte abschätzen zu können. Simuliert 
wurde eine um sechs bis neun Prozent schwächere 
Entwicklung der chinesischen Binnennachfrage. 
Das führte in dem Rechenmodell zu einer bis zu 
vier Prozent schwächeren Entwicklung der chinesi-
schen Wirtschaftsleistung und zu einem um 0,3 
Prozent niedrigeren Wachstum in Deutschland. Die 
Rückwirkungen auf Deutschland wären also durch-
aus spürbar, aber nicht dramatisch. 
 
 
3. China als Automarkt 
 
Aufstieg zum weltweit wichtigsten  Absatzmarkt 
 

Der chinesische Automarkt zeigte sich im bisheri-
gen Verlauf des neuen Jahrtausends außerge-
wöhnlich dynamisch. Noch im Jahr 2000 betrug der 
auf China entfallende Anteil der weltweit verkauften 
PKW nur 1,2 Prozent, was einer absoluten Ver-
kaufszahl von 614.000 Fahrzeugen entsprach. Im 
vergangenen Jahr wurden in China dagegen 18,37 
Millionen PKW verkauft, wodurch der Anteil an den 
weltweiten Verkäufen auf 25,2 Prozent anstieg. Die 
Zunahme der Autoverkäufe zwischen 2000 und 
2014 entsprach einer durchschnittlichen jährlichen 
Wachstumsrate von 27,5 Prozent. Im Gegensatz 
zur volatilen Entwicklung anderer junger Auto-
märkte, wie Indien, Brasilien, Russland oder den 
ASEAN-Staaten, kam es in China dabei in keinem 
einzigen Jahr zu einem zwischenzeitlichen Rück-
gang der Absatzzahlen.  
 
Innerhalb weniger Jahre ist China somit zum größ-
ten Automarkt der Welt aufgestiegen. Die gewach-
sene Bedeutung Chinas für die Autohersteller der 
traditionellen Industrieländer zeigte sich bereits 
sehr deutlich während der jüngsten Weltwirt-
schaftskrise. Im globalen Rezessionsjahr 2009 

„verwöhnte“ der chinesische Absatzmarkt die Auto-
produzenten mit einer Zuwachsrate von 47,2 Pro-
zent. Die auch in den Folgejahren hohe Marktdyna-
mik steigerte für viele Hersteller die Bedeutung Chi-
nas als Renditebringer und trug wesentlich zu den 
Rekordbilanzen der Konzerne bei. 
 

 
 
Aktuell vereinen die ausländischen Hersteller in 
China gut 60 Prozent Marktanteile auf sich. Bereits 
seit mehreren Jahrzehnten nimmt der Volkswagen 
Konzern hierbei eine führende Position ein. Die 
langfristigen Geschäftsbeziehungen mit China 
führten zu einem Absatzergebnis der VW Kern-
marke von 3,68 Mio. PKW im Jahr 2014. Die VW 
Tochter Audi sicherte sich zugleich die Marktführer-
schaft im Bereich der Premiumfahrzeuge (578.932 
Verkäufe in 2014). Mittlerweile wird jeder Dritte 
Neuwagen von VW und Audi im Reich der Mitte 
verkauft. Fast die Hälfte des Vorsteuergewinns des 
VW Konzerns von 14,8 Mrd. Euro in 2014 ging 
nach Schätzungen der Branchenexperten von JP 
Morgan auf das Chinageschäft zurück. Bei BMW 
findet immerhin rund ein Viertel der PKW-Produk-
tion Absatz in China. Mercedes gilt dagegen als 
Nachzügler auf dem chinesischen Markt und weist 
gegenüber seinen nationalen Konkurrenten noch 
deutliche Verkaufsrückstände aus. 
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Parallel zu den steigenden Absatzzahlen wurden in 
China Milliardensummen in neue Fabriken inves-
tiert. Chinas Anteil an den globalen Produktionska-
pazitäten der Autoindustrie liegt mittlerweile eben-
falls deutlich über einem Viertel. Heimische und 
ausländische Hersteller bauen derzeit ihre lokalen 
Fertigungskapazitäten weiter kräftig aus. Die inter-
nationalen Automobilkonzerne errichten auch zu-
nehmend eigene Komponentenfabriken in China, 
so dass sie die komplette OEM-interne Wertschöp-
fungskette vor Ort produzieren können. Für den Zu-
gang zum lukrativen chinesischen Absatzmarkt 
sind sie dabei nach wie vor auf Gemeinschaftsun-
ternehmen mit lokalen Partnern angewiesen. Aus 
chinesischer Sicht verbindet sich mit diesen obliga-
torischen Joint Ventures der Vorteil eines Know-
How-Transfers. Allerdings haben chinesische Au-
tomobilkonzerne inzwischen direkte Zugangsmög-
lichkeiten zu westlicher Technologie über Beteili-
gungen an etablierten Herstellern (z.B. Dongfeng 
bei PSA Peugeot Citroën) oder gar durch deren 
vollständige Übernahme (z.B. Volvo Übernahme 
durch Geely). 
 
Aktuelle Marktabkühlung 
 

Nach dem über Jahre stetigen Boom des chinesi-
schen Automarktes mit zweistelligen Wachstums-
raten zeichnet sich für das laufende Jahr eine deut-
liche Marktabkühlung ab. Die PKW-Verkäufe sind 
im ersten Halbjahr 2015 „nur“ um 6,9 Prozent ge-
wachsen. In den Sommermonaten waren die Pro-
duktions- und Absatzzahlen im Vorjahresvergleich 
sogar rückläufig.  
 
Die deutschen Autohersteller sind von dieser 
Marktabkühlung unterschiedlich betroffen. BMW, 
Audi und VW verzeichneten in den vergangenen 
Monaten sinkende Verkaufszahlen. Mercedes 
konnte entgegen der Gesamtmarktentwicklung 
weiter zulegen. Neben chinesischen Herstellern 
wie Great Wall profitierte Daimler dabei u.a. von 
seiner Marktpräsenz im weiterhin rasant wachsen-
den Segment der kompakten und sportlichen Ge-
ländewagen. VW hat im Gegensatz dazu im SUV-
Bereich kein kompaktes Modell im Angebot und hat 
angesichts eines bisher ebenfalls fehlenden Billig-
autos zudem Probleme, neue, einkommensschwä-
chere Käuferschichten zu erschließen. Dagegen 
hat die Abgasaffäre für den VW-Konzern vermut-
lich keine direkten Auswirkungen in China. Diesel-
PKWs spielen auf dem chinesischen Markt prak-
tisch keine Rolle und die beanstandeten VW-Moto-
ren wurden dort nicht verkauft. 
 
In den jüngsten Nachfrageproblemen der Autoin-
dustrie spiegelt sich nicht zuletzt die allgemein 

nachlassende gesamtwirtschaftlich Dynamik wider 
(siehe Kapitel 4). Die Entwicklung des chinesi-
schen Automarkts ist zugleich jedoch von spezifi-
schen Marktregulierungen beeinflusst. Infolge zu-
nehmender Umweltprobleme und Verkehrseng-
pässe wurden in verschiedenen Metropolen und 
Regionen PKW-Zulassungsbeschränkungen 
durchgesetzt, die dort bereits in den letzten Jahren 
das Wachstum gezielt bremsten. Weitere Vorga-
ben wie verschärfte Auflagen zum durchschnittli-
chen Flottenverbrauch oder zum Verbraucher-
schutz verlangen von den Autoherstellern weitrei-
chende technische und organisatorische Anpas-
sungen. Als Reaktion auf die aktuelle Abschwä-
chung des Automarkts setzt die chinesische Regie-
rung nun wieder expansive Impulse. So verkündete 
der Staatsrat Ende September eine Halbierung der 
Mehrwertsteuer für Autos mit einem Hubraum von 
maximal 1,6 Liter. Zudem wurde eine Erweiterung 
der bisherigen Erleichterungen beim Kauf von 
Elektrofahrzeugen beschlossen. 
 
Langfristige Wachstumsperspektiven  
und Erfolgsfaktoren 
 

Einschätzungen des langfristig noch vorhandenen 
Wachstumspotenzials des chinesischen Auto-
markts orientieren sich häufig an der sog. PKW-
Dichte. Mit landesweit nur 67 PKWs auf 1.000 Ein-
wohner in 2014 hat China bei weitem noch nicht 
den Sättigungsgrad erreicht wie die traditionellen 
Absatzmärkte Deutschland (PKW-Dichte: 550)      
oder die USA (PKW-Dichte: 780). China verspricht 
für die Automobilindustrie somit auch in den kom-
menden Jahren weiteres Wachstum und damit der 
weltweit wichtigste Absatzmarkt zu bleiben. Aktu-
elle Prognosen des Center Automotive Research 
(CAR) der Universität Duisburg-Essen gehen bis 
2030 von einer Verdoppelung der letztjährigen Ver-
kaufszahlen auf rund 36 Mio. PKW pro Jahr aus. 
 

 
 
Für China ist zudem ein bisher regional stark asym-
metrischer Motorisierungsgrad festzustellen. 
Mega-Citys wie Peking haben sich bereits der 
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PKW-Dichte deutscher Großstädte deutlich ange-
nähert. Das Wachstum der Autonachfrage wird 
sich daher künftig stärker von den Küstengebieten 
in das chinesische Hinterland verlagern. In den 
ländlicheren Regionen ist das Wirtschaftswachs-
tum jedoch generell weniger dynamisch als in den 
großen urbanen Zentren. In Verbindung mit den 
künftigen Nachfrageverlagerungen wirkt dies in 
Richtung einer dauerhaften Abschwächung bzw. 
Normalisierung der bisherigen Dynamik des chine-
sischen Automarkts. Zudem ist in den ländlichen 
Provinzen das mittlere Einkommensniveau gerin-
ger als in den boomenden Metropolen. Von den 
nächsten Wachstumsphasen des chinesischen Au-
tomarkts sollten somit die Volumenhersteller stär-
ker profitieren können als die Premiumhersteller.  
 
Mit einer nachlassenden Marktdynamik sind in den 
nächsten Jahren allgemein ein wachsender Wett-
bewerbs- und Preisdruck sowie eine sinkende Ren-
dite pro verkauftem Fahrzeug zu erwarten. Darüber 
hinaus dürfte sich die Autonachfrage in China nicht 
nur langsamer, sondern stärker zyklisch entwi-
ckeln. Die einfache Orientierung an einem stetigen 
Absatzwachstum hat als Geschäftsmodell für die 
Autohersteller dann ausgedient. Stattdessen wer-
den Flexibilität und die Fähigkeit zu Zyklen- und Ka-
pazitätsanpassungen als Erfolgsfaktoren in den 
Vordergrund rücken. 
 

 
Bereits heute gilt der chinesische Automarkt als In-
novationsmotor der Branche. Die Regierung in Pe-
king möchte die bisher noch schleppende Nach-
frage nach Elektro-Autos mit weiteren Subventio-
nen und einem Ausbau der Lade-Infrastruktur an-
kurbeln. Hinzu kommen Vorteile bei der Zulassung 
und im Stadtverkehr in einer zunehmenden Zahl 
von Metropolen. Bis 2025 sollen so drei Millionen 
zusätzliche Neuwagen mit E-Motor auf die Straße 
kommen. Erfolgsfaktoren auf dem chinesischen 
Automarkt sind zunehmend auch die elektronische 
Ausstattung des Autos und dessen Vernetzung mit 
Internet und Smartphone. Attribute wie Motorleis-
tung und Fahrspaß, bei denen deutsche Hersteller 
traditionell Vorteile haben, könnten in China früher 
als auf anderen Märkten als Verkaufsargument an 
Relevanz verlieren. 

 
 
 
4. China in der Krise: Strukturelle  

und konjunkturelle Probleme 
 
Seit Mitte Juni 2015 kam es an den großen chine-
sischen Börsen zu massiven Kursverlusten. 
Dadurch verstärkten sich die Sorgen um die Ent-
wicklung der chinesischen Wirtschaft, dem in den 
vergangenen Jahren wichtigsten Motor der Welt-
wirtschaft. Die Turbulenzen an den Aktienmärkten 
repräsentieren nur das jüngste mehrerer ökonomi-
scher Probleme Chinas. Hinzu kommen ein über-
hitzter Immobilienmarkt, Überkapazitäten in der 
Produktion, ein undurchsichtiges und inneffizientes 
System sog. Schattenbanken, eine rasant stei-
gende Verschuldung von Unternehmen und Lokal-
verwaltungen sowie ein insgesamt nachlassendes 
Wirtschaftswachstum.  
 
Die Bewertungen dieser Problemlagen gehen im 
Einzelnen weit auseinander. Sie reichen von nüch-
ternen Einschätzungen einer graduellen Anpas-
sung bzw. Normalisierung der wirtschaftlichen Dy-
namik (weiche Landung) bis hin zu Warnungen vor 
einem abrupten Ende des erfolgreichen chinesi-
schen Wachstumspfades mit großen konjunkturel-
len Verwerfungen (harte Landung). 
 
Bewältigung der Weltwirtschaftskrise 
 

Viele der derzeitigen wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten Chinas stehen auch in Zusammenhang mit der 
Wirtschafts- und Finanzkrise 2008/2009, als welt-
weit Banken unter Druck gerieten und die Wirt-
schaftsleistung einbrach. China spürte die Auswir-
kungen der globalen Krise u.a. über einen Rück-
gang seiner Auslandsverkäufe um gut 10 Prozent 
im Jahr 2009. Obwohl die Exporte einen bedeuten-
den Teil des chinesischen Bruttoinlandsprodukts 
ausmachen, blieb eine wesentliche Abschwächung 
des Wirtschaftswachstums aus, weil die Regierung 
in Peking mit verschiedenen Maßnahmen gegen-
steuerte. Es wurden gigantische Konjunkturpro-
gramme gestartet, weitreichende Investitionen in 
die Infrastruktur angeschoben und eine besonders 
lockere Kreditvergabepraxis angeregt.  
 
Chinas Führung gelang es damit, die mittlerweile 
zweitgrößte Volkswirtschaft der Welt ohne Rezes-
sion durch die Weltwirtschaftskrise zu manövrie-
ren. Zugleich wurden jedoch bestehende Ungleich-
gewichte im Land verschärft. Zahllose landesweite 

„China wird der Lackmustest für die Digitalisierung in der 
Autoindustrie.“ 
 

    Matthias Ermer  
   (Leiter der strategischen Unternehmensplanung bei Audi) 

„Innerhalb von zehn Jahren wurde China vom Autozwerg 
zum Autoriesen. Riesen werden empfindlicher gegenüber 
Schwankungen. Daher brauchen die Autobauer und Zulie-
ferer eine neue Chinaflexibilität. Jetzt beginnt die Phase des 
Wachstums in Zyklen – eine neue Erfahrung für China, aber 
das klassische Geschäftsmodell für einen Autobauer.“ 
 

                                        Ferdinand D udenhöffer   
                                       (Universität Duisburg-Essen) 
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Bauprojekte führten zu einem Immobilienboom und 
einem steigenden Wohnungsleerstand bis hin zur 
Errichtung kompletter Geistersiedlungen. Ebenso 
entstanden umfangreiche Überkapazitäten bei der 
industriellen Produktion. Gelder sind dabei auch in 
wenig produktive Bereiche geflossen und haben 
die Transformation überholter Wirtschaftsstruktu-
ren verzögert.  
 

 
 
Der in Reaktion auf die Weltwirtschaftskrise umge-
setzte Stimulusplan der Regierung bewirkte nicht 
zuletzt eine starke Zunahme der privaten und öf-
fentlichen Verschuldung. Offizielle Zahlen zur Ver-
schuldung sind für China nur eingeschränkt verfüg-
bar. In einer aktuellen Studie des McKinsey Global 
Institutes finden sich jedoch Schätzungen zur Brut-
toverschuldung der unterschiedlichen Wirtschafts-
akteure. Demnach stieg die Gesamtverschuldung 
von Staat, Banken, Haushalten und Unternehmen 
zwischen 2007 und 2014 um über 20 Billionen US-
Dollar auf insgesamt 28,2 Billionen US-Dollar bzw. 
282 Prozent des chinesischen Bruttoinlandspro-
dukts. Das bereits vor der Wirtschafts- und Finanz-
krise beobachtbare Schuldenwachstum hat sich 
somit noch einmal stark beschleunigt. Bei unver-
mindertem Tempo würde die Verschuldung in den 
kommenden drei Jahren auf über 400 Prozent des 
BIP anwachsen. 
 

 
 
Im internationalen Vergleich der Verschuldungs-
struktur zeigt sich für die chinesischen Verbraucher 
ein sehr niedriger relativer Schuldenstand. Dieser 
liegt nicht einmal halb so hoch wie etwa derjenige 
der US-Privathaushalte und steht einem enormen 
Sparvermögen der chinesischen Haushalte gegen-
über.  
 

Auch die Staatsverschuldung lag im zweiten Quar-
tal 2014 mit 55 Prozent des BIP noch deutlich unter 
der der USA und ebenfalls unter der Deutschlands. 
Zudem ist China fast ausschließlich im Inland ver-
schuldet und besitzt weltweit die größten Devisen-
reserven (siehe Kapitel 1). Problematisch ist dabei 
dennoch der zuletzt rasante Schuldenzuwachs bei 
den Lokalverwaltungen mit einer durchschnittlichen 
jährlichen Wachstumsrate von 27 Prozent seit 
2009. Nach einer Analyse der Kredit-Risiken von 
30 Provinzen und 265 Städten in China identifi-
zierte die japanische Großbank Nomura die 8-Milli-
onen-Küstenstadt Wenzhou als erste chinesische 
Mega-City, die ohne zusätzliche Unterstützung 
durch die Zentralregierung bald zahlungsunfähig 
werden könnte.  
 
Am kritischsten zu bewerten ist die vergleichsweise 
hohe und ebenfalls stark dynamische Verschul-
dung des chinesischen Unternehmenssektors. Ins-
besondere die staatlichen Unternehmen sind mit 
einem problematischen Verschuldungsgrad belas-
tet. In 2015 und 2016 laufen Kreditverträge in riesi-
gem Umfang aus, wobei eine Tilgung bzw. der Ab-
schluss einer Anschlussfinanzierung vielen Firmen 
Probleme bereiten wird. 
 

 
 
 

Neue Normalität und  
ausgewogeneres Wachstum 
 

Die globale Wirtschafts- und Finanzkrise und ihre 
Folgen verdeutlichten die Grenzen des bisherigen 
chinesischen Wachstumsmodells. Chinas Wirt-
schaft konnte in der Vergangenheit v.a. dank zu-
nehmender Warenausfuhren und hoher Investitio-
nen expandieren. Dadurch entwickelte sich eine 
starke Abhängigkeit von der Weltkonjunktur, so 
dass die chinesische Wirtschaft sich bisher nicht 
als wirklich autonomer Wachstumspol etablieren 
konnte. Die Exporterfolge sind insbesondere von 
den Entwicklungen in den traditionellen Industrie-
ländern abhängig. Zuletzt zeigte sich dies etwa in 

„In China gibt es Überkapazitäten von 300 Millionen Tonnen 
Stahl. Das ist das Doppelte dessen, was wir in Europa ver-
wenden.“ 
 

                         Hans Jürgen Kerkhoff  
                        (Präsident der Wirtschaftsvereinigung Stahl) 
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Zusammenhang mit der Euro-Krise. Nach Schät-
zungen des DIW hat sich der Renminbi gegenüber 
dem Euro seit Jahresbeginn um gut 20 Prozent ver-
teuert, so dass Chinas Ausfuhren in den Euroraum 
deutlich erschwert wurden. Die jüngste moderate 
Abwertung des Renminbi durch die chinesische 
Zentralbank konnte diesen Effekt nicht annähernd 
kompensieren.  
 
Angesichts der ökonomischen Abhängigkeit Chi-
nas vom Warenexport und vom Import wichtiger 
Schlüsseltechnologien sowie angesichts wachsen-
der Umweltprobleme hatte die Staatsregierung be-
reits vor der Weltwirtschaftskrise die Notwendigkeit 
eines wirtschaftspolitischen Kurswechsels festge-
stellt. Nach den diversen Stabilisierungsmaßnah-
men im unmittelbaren Anschluss an die Krise strebt 
Exportweltmeister China nun im Sinne eines sol-
chen Kurswechsels ein besser balanciertes 
Wachstum an. Dies beinhaltet eine größere Bin-
nenmarktorientierung mit einem höheren Wachs-
tumsbeitrag des privaten Konsums. Zudem soll die 
wirtschaftliche Entwicklung künftig stärker nachhal-
tig, sozial ausgeglichen und innovationsgetrieben 
gestaltet werden.  
 
Die chinesische Führung ist unter dem Slogan der 
„Neuen Normalität“ dafür auch bereit, von den bis-
herigen Wachstumszielen im zweistelligen Bereich 
abzurücken. Nach einem Wachstum der chinesi-
schen Volkswirtschaft von „nur“ 7,3 Prozent in 2014 
hat der Volkskongress im März 2015 das Wachs-
tumsziel entsprechend auf 7 Prozent korrigiert. 
 
Ein wichtiger Pfeiler für ein stärker konsumgestütz-
tes Wachstum ist eine fortgesetzte Urbanisierung, 
da sich in den Städten tendenziell mehr Kon-
summöglichkeiten als auf dem Land bieten. Der Ur-
banisierungsgrad Chinas, also der Anteil der Stadt- 
an der Gesamtbevölkerung, nahm nach Angaben 
der Weltbank zwischen 2000 und 2014 bereits von 
36 auf 55 Prozent zu, ist im internationalen Ver-
gleich aber immer noch verhältnismäßig niedrig.  
 
Günstig für eine höhere Konsumdynamik wirken 
auch Lohnsteigerungen, soweit sie nicht von eben-
falls wachsenden Sozialabgaben in Zusammen-
hang mit den demografischen Folgen der Ein-Kind-
Politik kompensiert werden. Insgesamt sind die 
verfügbaren Einkommen in China in den letzten 
Jahren deutlich gestiegen. Zugleich jedoch wuchs 
die Sparquote, so dass ein zunehmender Teil des 
verfügbaren Einkommens gar nicht konsumwirk-
sam, sondern auf die hohe Kante gelegt wurde. Die 
Gründe für die hohe Sparneigung der chinesischen 
Haushalte sind vielfältig. Dazu zählen das unzu-
reichende Niveau an sozialstaatlicher Absicherung, 

der fehlende Zugang zu städtischen Leistungen für 
zugewanderte, aber weiter in den ländlichen Her-
kunftsgebieten registrierte Bürger (siehe Kapitel 1) 
oder der stark beschränkte Zugang der privaten 
Haushalte zu Bankkrediten. 
 
Probleme im Finanzsektor 
 

Mitentscheidend für eine erfolgreiche Neuausrich-
tung der Wirtschaftsentwicklung Chinas ist die 
Überwindung der für die privaten Akteure beste-
henden Liquiditätsrestriktionen innerhalb des Fi-
nanzsystems. Nach wie vor fungieren staatliche 
Banken als die Hauptfinanzierungsquellen für die 
chinesische Wirtschaft. Über 90 Prozent der neuen 
Bankkredite werden an Staatsunternehmen verge-
ben, obwohl diese teilweise wenig profitabel sind 
und in der Summe nur rund ein Drittel des Bruttoin-
landsprodukts erwirtschaften. Private Unterneh-
men erhalten dagegen kaum Bankkredite. Sie sind 
vielfach gezwungen, Fremdkapital mit kurzen Fris-
ten und zu stark überhöhten Zinsen über sog. 
Schattenbanken aufzunehmen. Darunter versteht 
man die diversen, in den letzten Jahren in China 
besonders boomenden Zweckgesellschaften, 
Fonds, Trusts oder Finanzprodukte, die das Geld 
privater Sparer bündeln. 
 
Bis heute spielt die Unternehmensfinanzierung 
über Kapitalmärkte eine klar untergeordnete Rolle 
gegenüber der Finanzierung über Bankkredite. 
Chinas Führung begann im vergangenen Jahr 
seine Bürger ganz direkt zum Kauf von Aktien zu 
animieren und einen Aktienboom gezielt zu för-
dern. Beabsichtigt war eine teilweise Ablösung der 
Schulden speziell von Staatsunternehmen und 
Staatsbanken durch neues Eigenkapital, aber auch 
die Finanzierungserleichterung für private Unter-
nehmen mit begrenztem Zugang zu Bankkrediten. 
Für die vielen Millionen chinesischer Sparer sollte 
eine alternative Geldanlagemöglichkeit geschaffen 
werden und die Börse zum Wohlstandsgenerator 
werden.  
 
Tatsächlich kam es ab Sommer 2014 zu einer re-
gelrechten Börsen-Rallye mit monatelang steigen-
den Aktienkursen. Der Aktienboom wurde überwie-
gend von Kleinanlegern getragen, die die Börsen 
eher als Casinos betrachten und entsprechend 
kurzfristige, spekulative Anlageziele pflegen. Alle 
wichtigen Börsenindizes zeigen für den höchsten 
Punkt der Kursentwicklung Mitte Juni 2015 ein Plus 
von weit über 100 Prozent. Auf die anschließenden 
Kurseinbrüche reagierte die chinesische Regierung 
mit verschiedenen Interventionen – von Gebühren-
senkungen bis hin zu Stützkäufen, teilweisen Ver-
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kaufsverboten und einer zeitweisen Handelsaus-
setzung von fast einem Drittel aller Aktien. All diese 
Maßnahmen konnten das Platzen der zuvor aufge-
bauten Blase allerdings nur verlangsamen.  
 

 
 
Während die jüngsten Kursverluste an den Aktien-
märkten für die chinesische Regierung die Gefahr 
gewisser Image- und Glaubwürdigkeitsverluste in 
sich birgt, dürften sich die konjunkturellen Folgen in 
engen Grenzen halten. Zwar haben viele Kleinan-
leger teils erhebliche Vermögensverluste zu ver-
kraften; Haushaltsumfragen zufolge waren im ers-
ten Quartal 2015 jedoch nicht mehr als 6 Prozent 
der chinesischen Haushalte überhaupt im Besitz 
von Aktien. Zudem haben sich die Aktienkurse der-
zeit auf einem Niveau stabilisiert, das immer noch 
deutlich über demjenigen vor Beginn der Kurs-Ral-
ley liegt. 
 
 
5. Ausblick 
 
Konjunktur- und Wachstumsperspektiven 
 

Die meisten Beobachter gehen inzwischen davon 
aus, dass in China kein kräftiger Konjunkturein-
bruch oder gar eine Rezession zu erwarten ist. Die 
jüngsten Aktienmarktturbulenzen mit Kurs-Ralley 
und anschließenden Kurseinbrüchen waren durch 
Spekulationen und Ängste getriebene Übertreibun-
gen, die keine Grundlagen in der realen Ökonomie 
hatten. Zudem war die Börsenentwicklung ein Aus-
druck eines gezielten wirtschaftspolitischen Experi-
ments, um Unternehmen einen verbesserten Zu-
gang zu Eigenkapital zu verschaffen. Dieses Expe-
riment hat so nicht funktioniert, es beeinträchtigt 
den weiteren Konjunkturverlauf aber kaum. 
 
Gleichzeitig wurde die Wechselkursbildung ein 
Stück weit den Entwicklungen auf den internationa-
len Märkten angepasst. Nachdem der Kurs des 
Renmimbi seit 2007 vor allem gegenüber dem US-

Dollar kräftig aufgewertet hatte, war die leichte Ab-
wertung im August eine notwendige Korrektur vor-
heriger Übertreibung. Die Abwertung stimuliert 
zwar die chinesischen Exporte, sie war aber nicht 
nur konjunkturell bedingt. Bei der Kursfestsetzung 
werden nun Angebot und Nachfrage auf den Devi-
senmärkten stärker berücksichtigt. Mit der Abwer-
tung der chinesischen Währung wurde auf den Ab-
wertungsdruck der Märkte reagiert. 
 

 
Der Prozess der Urbanisierung setzt sich fort und 
treibt die chinesische Wirtschaftsentwicklung. Mit 
dem „National New-Type Urbanization Plan“ stellte 
der chinesische Staatsrat im März 2014 erstmals 
einen offiziellen Entwicklungsplan vor. Dieser soll 
die langfristigen Wachstumspotenziale der Urbani-
sierung gezielt erschließen und u.a. über die För-
derung von Umwelttechnologien und Telekommu-
nikation für eine qualitativ gute Entwicklung sorgen.  
 
Vor dem Hintergrund der fortschreitenden Urbani-
sierung ist auch die derzeit bestehende Immobi-
lienblase zu beurteilen. Es wird weiterhin mehr 
Wohnraum in den Metropolen benötigt. Deshalb ist 
es auch nicht verwunderlich, dass sich die Situation 
auf dem Immobiliensektor stabilisiert hat und die 
Preise für Immobilien seit einiger Zeit bereits wie-
der steigen. Die Arbeitsmarktentwicklung ist weiter-
hin positiv, die Beschäftigtenzahlen steigen sogar 
stärker als es nach Plan vorgesehen war. 
 
Die verschiedenen Prognosen erwarten für 2015 
und 2016 ein Wachstum zwischen sechs und sie-
ben Prozent in China. Es zeigt sich auch in der ge-
genwärtigen Situation, dass die chinesische Regie-
rung weiterhin über große Möglichkeiten der kon-
junkturellen Feinsteuerung der Wirtschaft verfügt. 
Eine gewisse Unsicherheit geht allerdings von der 
Datenlage aus. Das Institut für Weltwirtschaft in 
Kiel ist beispielsweise der Auffassung, dass die of-
fiziellen Daten die derzeitige wirtschaftliche Ab-
schwächung nicht vollständig wiedergeben. Aller-
dings gibt es bei der Kritik an den chinesischen 

„In letzter Zeit konnte sich der Renmimbi allerdings 
wieder stabilisieren und die Kapitalflucht beendet wer-
den, was aus den besser als erwartet aufgefallenen 
Reservewerten der chinesischen Volksbank vom 7. 
Oktober hervorgeht. Das legt nahe, dass die Regie-
rungspolitik des schrittweisen Übergangs zu einem 
marktorientierten Wechselkurs besser funktioniert hat 
als allgemein erwartet.“ 
 

Anatole Kaletsky 
(Chefökonom Gavekal Dragonomics) 
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Zahlen auch oft eine selektive Wahrnehmung: Zah-
len über eine zeitweilig schrumpfende Industriepro-
duktion werden ernst genommen, die Angaben zu 
gleichzeitig stark steigenden Einzelhandelsumsät-
zen dagegen weniger. 
 

 
 
Die Wachstumsraten werden aber weiter abneh-
men und sich normalisieren. Vor allem zweistellige 
Zuwächse, wie sie in der jeweils ersten Hälfte der 
1990er und der 2000er Jahre erzielt wurden, sind 
langfristig nicht zu realisieren. Das liegt schon an 
den Basiseffekten. Bei einem stark angestiegenen 
Sozialprodukt bedeutet eine Wachstumsrate von 
sieben Prozent heute eine viel größere absolute 
Zunahme der Wirtschaftsleistung als vor zehn Jah-
ren ein Wachstum von 12 Prozent. Auch unter öko-
logischen Aspekten wäre eine Fortsetzung des 
Wachstums mit zweistelligen Raten kaum denkbar. 
Der Verbrauch an Rohstoffen und der Ausstoß von 
Schadstoffen würden enorm zunehmen. 
 
Strukturwandel 
 

Bei der notwendigen Umstrukturierung kommt 
China voran. Nach aktuellen Angaben des Interna-
tionalen Währungsfonds steigt der Anteil der Löhne 
an der Wirtschaftsleistung und der private Konsum 
trägt im Sinne der vorgegebenen Restrukturie-
rungspolitik mehr zum Wirtschaftswachstum bei als 
die Investitionen. 
 
Der Bereich der Dienstleistungen wächst heute 
schneller als die Produktionsbereiche. Für eine 
weitere Förderung des sektoralen Strukturwandels 
wurden zuletzt auch Erleichterungen für ausländi-
sche Investoren in vielen Dienstleistungsbereichen 
beschlossen wie Gesundheit, Tourismus, Unterhal-
tung oder dem Finanzwesen. 
 
Ebenfalls ansteigend ist der Wertschöpfungsanteil 
technologisch hochwertiger Güter. In dem im Mai 
2015 veröffentlichten Strategiepapier „Made in 
China 2025“ werden als zu fördernde Schlüsselin-
dustrien zehn Hochtechnologiezweige identifiziert: 
Informationstechnologie, CNC und Robotik, Luft- 
und Raumfahrt, Meerestechnik und Schiffbau, 
Schienenverkehrsausrüstung, Elektromobilität, 
Stromerzeugung, landwirtschaftliche Geräte und 
Maschinen, neue Materialien sowie Biomedizin und 
Medizintechnik. Für eine weitere Aufwertung der 

hochwertigen Produktion sowie für generelle Ver-
besserungen von Innovationskompetenz und wirt-
schaftlicher Qualität, Effizienz und Nachhaltigkeit 
werden umfangreiche finanzielle und rechtliche Un-
terstützungsmaßnahmen in Aussicht gestellt. 
 
Die bisherigen Umstrukturierungserfolge bedeuten 
nicht, dass es bei der Neuausrichtung der Wirt-
schaft keine Probleme gibt. Die Aufgaben, die 
China noch zu bewältigen hat, um sich weiter zu 
entwickeln, sind riesig. Gemessen an den Heraus-
forderungen und an den Zielen, die es sich selbst 
schon mit dem 12. Fünfjahresplan von 2011 ge-
setzt hat, steht China erst am Anfang der Umstruk-
turierung. Die Investitionsquote von 50 Prozent der 
Wirtschaftsleistung ist eindeutig zu hoch und nicht 
durchzuhalten. Versuche, das Niveau abzusenken, 
sind bisher immer an Maßnahmen zur Ankurbelung 
der Wirtschaft gescheitert. Diese Maßnahmen be-
standen eben auch immer in der Förderung von In-
vestitionen. 
 
Eine überdurchschnittlich starke Investitionstätig-
keit wird es aber noch über Jahrzehnte geben. Da-
für sorgt schon der notwendige Ausbau der Infra-
struktur zur Erschließung der ländlichen Räume. 
Hier ist das Versorgungsniveau noch extrem nied-
rig und es fehlt teilweise an der Grundversorgung, 
beispielsweise mit Wasser. 
 

 
 
Der Bildungsbereich ist in China im internationalen 
Vergleich unterdurchschnittlich entwickelt. Eng da-
mit verknüpft ist auch der noch sehr schwache Be-
reich von Forschung und Entwicklung. China muss 
hier noch in allen Bereichen kräftig zulegen, wenn 
es die Vision erreichen will, die der chinesische 
Botschafter in Deutschland, Wu, schon 2011 so for-
mulierte: „... und die historische Wandlung von 
Made in China zu Create in China zu verwirkli-
chen“. 
 

„Vor diesem Hintergrund ist ein deutlicher Einbruch 
der chinesischen Konjunktur im Prognosezeitraum 
nicht wahrscheinlich.“  

Gemeinschaftsdiagnose 
der Forschungsinstitute 
(Oktober 2015) 

„Während der Fortschritt bei der wirtschaftlichen 
Neuausrichtung ermutigend ist, hat sich China noch 
deutlich mehr aufgebürdet: zeitgleiche Pläne zur Mo-
dernisierung des Finanzsystems, zur Reform der 
Währung und zur Bekämpfung der Exzesse auf den 
Aktien-, Schulden- und Immobilienmärkten.“ 

Stephen S. Roach 
(Yale University) 
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Aussichten der deutschen Unternehmen 
 

Deutsche Exporteure müssen sich auf den Wandel 
einstellen. Das Wachstum wird schwächer, und der 
Markt wird sich kräftig wandeln. Weil die Investitio-
nen an Bedeutung verlieren, kann der Bedarf an 
Maschinen geringer werden. Auf jeden Fall wird 
sich die Struktur der Nachfrage verschieben. Ge-
fragt werden weiter Techniken zum Energiesparen 
und für den Umweltschutz, Verkehrstechnik, neue 
Materialien und insgesamt hochwertige Produkte. 
Zunehmen wird natürlich auch die Konsumnach-
frage, was aus deutscher Sicht vor allem einen wei-
ter steigenden PKW-Bedarf verspricht. 
 
Bereits heute wird auf Unternehmen, die in großem 
Maße Güter nach China exportieren, Druck ausge-
übt, mehr in China zu produzieren. Das ist ein kom-
plizierter Prozess, weil Partner vor Ort gefunden 
werden müssen (es sind nur Joint Ventures zuge-
lassen) und weil aufgrund der Kapitalverkehrskon-
trollen dort erwirtschaftete Gewinne nicht ohne wei-
teres transferiert werden können.  
 
China ist schon 2001 der WTO beigetreten und be-
absichtigt dort künftig den Status einer reinen 
Marktwirtschaft zu erreichen, mit dem eine Reihe 
von Sanktionsmöglichkeiten gegen staatlich verbil-
ligte Importe aus China entfallen würden. Zudem 
strebt die chinesische Regierung derzeit an, dass 
der Renminbi Reservewährung beim Internationa-
len Währungsfonds wird. Die handels- und wäh-
rungspolitischen Ziele bedingen langfristig eine 
weitere Öffnung der chinesischen Wirtschaft. Die 
Beschränkungen für internationale Investoren wer-
den damit – zumindest mittelfristig – wegfallen. Das 
erleichtert einerseits den Aufbau von Fertigungska-
pazitäten und die Markterschließung. Andererseits 
wird für Exporteure aus Deutschland und anderen 

Staaten der Druck noch massiv zunehmen, vor Ort 
in China zu produzieren, anstatt aus dem Ausland 
zu liefern.  
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Arbeitsbeziehungen in China  
 

Mit der weiterhin dynamischen Entwicklung und dem 
strukturellen Wandel der chinesischen Volkswirt-
schaft verändern sich auch die Arbeitnehmer-Arbeit-
geber-Beziehungen. Während sich in den letzten 
Jahren v.a. das Individualarbeitsrecht positiv weiter-
entwickelt hat, fehlen nach wie vor rechtliche Mög-
lichkeiten für kollektive Verhandlungen mit den Ar-
beitgebern, was inzwischen mit vielen spontanen 
Streiks einhergeht. Eine genauere Problemanalyse 
sowie ein Einblick in die speziellen Kooperations-, 
Einfluss- und Gestaltungsmöglichkeiten der IG Metall 
in China finden sich im Themenheft „Solidarität 
ohne Grenzen – Starkmachen für globale Gerech-
tigkeit“  des FB Internationales und Europa. 
 
https://www.igmetall.de/2015_Themenheft_Globalisie-
rung_7461a7037182185e3273d37237a46cfced8d6296.pdf 


